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2. Angst
Der zweite Punkt, den wir in unserer persönlichen Prioritätenliste haben sollten, ist die
Angst.

Ist  Angst wirklich so schlimm? Das kommt darauf an, um was es geht! Kurz und bündig
könnte man sagen: »Ein gesundes Maß an Angst, ist durchaus hilfreich.«

Aber ich möchte hier nicht von der gesunden Angst schreiben, sondern vielmehr von der
Angst, die absolut überflüssig für ein wundervolles Leben ist.

Wenn Sie also Angst haben, zum Beispiel vor dem Zahnarzt, dann fragen Sie sich: »Was
ist das Schlimmste das passieren könnte?« Malen Sie sich das schlimmste Szenario von
Ihrer Angst aus und dann, stellen Sie sich einfach vor, sie wären gerade mitten in diesem
Szenario, und würden Sie live miterleben.

Nun könnte man meinen, das würde einem noch mehr Angst davor machen, aber lustiger
Weise ist das ganz und gar nicht so. Im Gegenteil. Man kennt die Situation dann schon
und lernt bereits bevor diese real eintrifft, damit umzugehen.

Damit  will  ich nicht sagen, dass man mit  dieser Methode jedwede Angst  in Sekunden
verlieren kann, aber man kann damit lernen, immer besser mit dieser Angst umzugehen,
bis sie dann – beim einen schneller, beim anderen langsamer, völlig verschwindet.

Auf  diese  Weise  habe  ich  persönlich  schon  viele  Ängste  verloren,  die  mein  Leben
gravierend  beeinflusst  haben.  Ich  denke  es  spricht  nichts  dagegen,  es  einfach  zu
versuchen und sich seine eigene Meinung dazu zu bilden.

Ich jedenfalls wünsche Ihnen von ganzem Herzen, dass Sie Ihre persönlichen Ängste auf 
diese Weise, bald verlieren.



5. Akzeptanz
Viele Menschen haben ein großes Problem mit Akzeptanz. Es fällt Ihnen schwer, andere 
so zu akzeptieren, wie sie sind. Aber wenn wir ehrlich zu uns selber sind, wünschen wir 
uns doch auch nichts mehr, als von anderen Menschen so akzeptiert zu werden, wie wir 
sind.

Wir sollten uns auch bewusst machen, dass wir uns selber am meisten schaden, wenn wir
andere nicht so akzeptieren, wie sie sind.

Inwiefern schaden wir uns damit selber, werden Sie sich vielleicht nun fragen. Am besten 
lässt sich das anhand eines kleinen Beispiels erklären.

Kleines Beispiel:

Nehmen wir mal an, es gibt einen Menschen in Ihrem Leben, den Sie absolut nicht leiden 
können und somit auch nicht akzeptieren wollen. Egal was dieser Mensch macht oder 
sagt, es ist Ihnen zuwider und Sie wollen nichts mit diesem Menschen zu tun haben.

Nehmen wir weiter an - natürlich rein fiktiv, Sie haben einen Unfall. Weit und breit ist kein 
Mensch zu sehen, der Ihnen helfen könnte, obwohl es um Leben und Tod geht. Nun, wie 
es der Zufall so will, kommt genau der Mensch die Straße entlang, den Sie nicht 
akzeptieren wollen. Würden Sie nun dessen Hilfe ablehnen, nur weil … ? Sicher nicht! Sie 
wären heilfroh, dass dieser Mensch gerade jetzt vorbei kommt und Ihnen hilft.

Wenn Sie ehrlich zu sich selber sind, dann müssen Sie zugeben, dass Sie möglicherweise
gar nicht so sicher sind, warum Sie diesen Menschen nicht so akzeptieren können, wie er 
ist.
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